
Von Lothar Veit

Dingelbe/Izmir. Die Zeitschrift
„Neon“ berichtet in ihrer aktuellen
Ausgabe unter dem Titel „Die Ver-
bannten“ über Gazale Salame. Sie
wird als eine von drei Beispielfällen
genannt, in denen geduldete Aus-
länder in ein ihnen fremdes Land
abgeschoben wurden. Das mehr-
fach preisgekrönte Magazin „Neon“
(verkaufte Auflage: 232.530) ist ein
Ableger des „Stern“ für junge Er-
wachsene und eine der erfolgreichs-
ten Zeitschriftenneugründungen der
vergangenen Jahre.

In dem Text schildert der Autor
aus Sicht von Gazale Salame ihre
Abschiebung im Februar 2005 und
die Bedingungen, unter denen sie
heute lebt. Ein ganzseitiges Foto
zeigt die jüngsten Kinder Schams
und Ghazi. Mit Ghazi war die da-
mals 24-Jährige gerade schwanger,
als sie abgeschoben wurde. Die
Ähnlichkeit mit den beiden älteren
Töchtern Nura und Amina, die bei
ihrem Vater Ahmed Siala in Dingel-
be wohnen, ist nicht zu übersehen.
„Seit vier Jahren bin ich in Izmir“,
berichtet Salame. „Die Wohnung ist
ganz anders als die in Deutschland.
Es gibt kein warmes Wasser, keine
Heizung, keine Waschmaschine. In
Deutschland lassen einen die Men-
schen in Ruhe, man ist frei. Auch
eine Frau, die allein ist, wird akzep-
tiert. Hier reden sie über mich. Ich
trage ein Kopftuch, das habe ich
früher nicht gemacht.“

Sie sei schlapp und krank, finde
keine Arbeit und müsse sich außer-
dem um die Kinder kümmern. „Ich
will sie nicht bei Fremden lassen,
ich vertraue hier niemandem. Mei-
ne Töchter in Hildesheim wachsen
deutsch auf, mit meinen Kindern
hier in Izmir spreche ich arabisch.
Meine Tochter ist sechs, mein Sohn
vier. Miteinander reden sie türkisch.
Ab und zu sprechen wir auch
deutsch, aber das bricht uns jedes
Mal das Herz. Wir wissen nicht, was
aus unserer Familie wird.“

Gazale Salame spricht auch über
die Beziehung zu ihrem Mann, die
mit der Zeit gelitten hat: „Im ersten
Jahr haben mein Mann und ich fast
jeden Tag telefoniert. Aber dann
sind wir beide krank geworden, ha-
ben die Geduld verloren, sehr viel
gestritten. Irgendwie haben wir auf-
gegeben. Er schickt mir Geld. Aber
ich weiß nicht, ob er noch als
Schlachter arbeitet wie früher. Auch
Freunde aus Deutschland schicken
mir Geld. Wir haben noch viele
Freunde, sie sammeln Unterschriften
und gehen zu Demonstrationen.“

Ahmed Siala wusste von dem Ar-
tikel nichts, auch, dass ein Fotograf
in Izmir war, hat ihm seine Frau
nicht erzählt. Dabei haben sie erst
am Mittwoch telefoniert – und ge-
stritten. „Wie immer in den letzten
Monaten“, sagt Siala. Die Ehe steht
auf der Kippe. Gazale Salame will,
dass er den Kampf gegen die deut-
schen Behörden endlich aufgibt, sie
will ihre Töchter wiedersehen. Auch

die Schwiegereltern sind inzwischen
nicht mehr besonders gut auf Siala
zu sprechen. Salames Vater ist zu
seiner Tochter gezogen. Obwohl der
Vorwurf der Täuschung über die
Identität der Libanonflüchtlinge ei-
gentlich den Eltern galt, durften
diese in Deutschland bleiben, „weil
sie andere Sachbearbeiter hatten“,
wird Salame zitiert. Der Landkreis
Northeim hatte das Verfahren ge-
gen sie ruhen lassen.

Unter anderem deshalb will Siala
nicht aufgeben. Verwandte von ihm
leben in anderen Landkreisen oder
Bundesländern und hätten dort in-
zwischen Aufenthaltstitel bekom-
men, sagt er. Aber in einen anderen
Landkreis umziehen darf er nicht.
Und seit drei, vier Monaten ist er
auch wieder arbeitslos. Er, der dem
Staat nie auf der Tasche liegen
wollte, bezieht nun doch wieder Ar-
beitslosenhilfe. In den letzten drei
Schlachterbetrieben, in denen er
gearbeitet hat, sei irgendwann die
Gewerbeaufsicht aufgekreuzt und
habe den Laden gefilzt. Einen Mit-
arbeiter, der die Behörden auf den
Plan ruft, will kein Chef lange ha-
ben. Ahmed Siala hat deshalb keine
Idee mehr, wo er arbeiten könnte,
„ich will nicht noch mehr Leuten
schaden“.

Die Kontrollen führt er auf die
„Aggressivität“ der Ausländerbehör-
de des Landkreises zurück. An Zu-
fälle glaubt er nicht. Zwar hätte er
auch noch andere Ideen, wie er sei-
nen Lebensunterhalt und den seiner
Töchter bestreiten könnte, aber ei-
ne selbständige Tätigkeit ist ihm
nicht erlaubt. Er hat schon viele
Möglichkeiten in Gedanken durch-
gespielt. Eine deutsche Frau heira-
ten? Dann wären viele seiner Pro-
bleme gelöst. „Aber das kann ich
meiner Frau und den Kindern nicht
antun“, sagt er. „Man kann doch
nicht das Falsche tun, um das Rich-
tige zu erreichen.“

Es ist verständlich, dass Gazale
Salame ihre Töchter wiedersehen
will. Aber ist es nicht auch ver-
ständlich, dass ihr Vater ihnen eine
gute Schulbildung ermöglichen will?

„Nura und Amina haben gute No-
ten, Bildung ist doch das Wichtigs-
te“, sagt Siala. „Ich will, dass sie in
einem freien Land aufwachsen, in
dem sie tun können, was sie wollen,
heiraten können, wen sie wollen,
kein Kopftuch tragen müssen.“ In
der Türkei dagegen sei es mit den
Menschenrechten noch nicht weit
her, seine Frau erlebt es ja gerade.
„Die Partei von Innenminister Schü-
nemann hält die Türkei nicht für
EU-tauglich – und mich wollen sie
dahin abschieben?“

Wann über sein Aufenthaltsrecht
entschieden wird – das Bundesver-
waltungsgericht hatte den Fall An-
fang dieses Jahres zurück an das
Oberverwaltungsgericht Lüneburg
verwiesen – ist völlig offen. Zurzeit
bemühen sich langjährige Unter-
stützer wie die Landtagsabgeordne-
te Jutta Rübke weiter um eine poli-
tische Lösung. Doch Siala macht es
ihnen nicht immer leicht. Im Okto-
ber ist er mit einem Kumpel von der
Polizei angehalten worden. Sie hat-
ten einen Wagen beschädigt und
Fahrerflucht begangen. Am Steuer
saß der Freund. Doch weil der Wa-
gen geliehen war und der Freund
auch sonst gerade eine Menge Är-
ger hatte, wollte Siala ihn schützen
und behauptete, er sei gefahren.
Erst in der Hauptverhandlung vor
dem Amtsgericht Hannover klärte
Siala die Sache auf. „Kann ja sein,
dass man das unter Kumpels so
macht“, ärgert sich Rübke, „aber
doch nicht, wenn man so unter Be-
obachtung steht wie Ahmed“.

Wegen Strafvereitelung wurde
Siala eine Geldstrafe von 900 Euro
aufgebrummt. Der Fahrer kam trotz
höheren Einkommens mit einer ge-
ringeren Strafe davon. „Dass emp-
finde ich als ungerecht“, sagt Jutta
Rübke. Ahmed Siala auch, er will
deshalb gegen den Strafbefehl an-
gehen. Doch diese Angelegenheit
blockiert einmal mehr eine außer-
gerichtliche Einigung. Denn eigent-
lich wollten Ahmed Siala und seine
Unterstützer erreichen, dass sein
Fall in der Härtefallkommission des
Landes verhandelt wird. Bei ent-

sprechend positiven Signalen wür-
de er seine Klage gegen den Entzug
der Aufenthaltsgenehmigung zu-
rückziehen. Doch so lange die Fah-
rerfluchtgeschichte läuft, wird sich
die Kommission des Falles womög-
lich nicht annehmen.

Überhaupt, die Kommission: Sie
ist bereits mehrfach in die Kritik ge-
raten, weil immer wieder Mitglieder
aus den Kirchen und Wohlfahrtsver-
bänden mit Rücktritt gedroht hat-
ten. Ihrer Ansicht nach werden die
Härtefallregelungen in Niedersach-
sen zu restriktiv gehandhabt. Laut
einer Bundestags-Drucksache vom
Februar 2009 halten sich von ins-
gesamt 4.567 in Deutschland leben-
den Personen mit einer Anerken-
nung als Härtefall nur 34 (0,7 Pro-
zent) in Niedersachsen auf. Damit
steht Niedersachsen ganz unten im
bundesweiten Vergleich, im eben-
falls CDU-regierten Baden-Würt-
temberg sind es 22 Prozent.

Die Akte Salame/Siala ist somit
noch lange nicht geschlossen. Der
Artikel in „Neon“ ist übrigens von
den meisten Lesern im Online-Fo-
rum der Zeitschrift kritisch aufge-
nommen worden. Betroffenheit zu
wecken und auf Ämter zu schimp-
fen sei zu einfach, ist dort vielfach
zu lesen. Die Begründung „hatte
einen anderen Sachbearbeiter“, so
schreibt etwa ein Leser mit dem
Pseudonym Blizzard1985, „scheint
mir doch ein bisschen sehr weit her-
geholt“. Gazale Salame und Ahmed
Siala sehen das anders. Und Jutta
Rübke auch. Sie wird an ihrem En-
gagement festhalten, und zwar aus
einem entscheidenden Grund: „Ich
habe mir nicht vorstellen können,
dass in diesem Land eine schwan-
gere Frau abgeschoben wird. Das
darf es nicht geben.“

Während ein Magazin über Gazale Salame berichtet, kämpft ihr Mann weiter mit den Behörden

Die Akte Salame/Siala ist
noch lange nicht geschlossen

Ahmed Siala liest den neuesten Artikel über seine Frau. Seinen Sohn Ghazi kennt er nur von Fotos. Foto: Veit

„Wir sind krank
geworden, haben die
Geduld verloren und

streiten sehr viel“

„Man kann doch
nicht das Falsche

tun, um das Richtige
zu erreichen“

(lv) Hary. Eine Scheune in Hary
ist in der Nacht zum Mittwoch voll-
ständig ausgebrannt. Offenbar hat-
te ein Blitz in das Gebäude einge-
schlagen. Anwohner haben in der
Nacht einen lauten Knall gehört,
bevor die Scheune in Flammen auf-
ging. Auch die Brandermittler ha-
ben keine Hinweise auf eine andere
Ursache, etwa einen technischen
Defekt, gefunden.

106 Feuerwehrleute aus Bocke-
nem, Bornum, Königsdahlum, Woh-
lenhausen, Hary, Störy und Bönnien
konnten das Übergreifen der Flam-
men auf die benachbarten Häuser

verhinden. Und die stehen nur we-
nige Häuser von der Scheune ent-
fernt. Noch sichtlich geschockt be-
richtete eine Nachbarin einen Tag
später, dass sie selbst das Feuer erst
sehr spät bemerkt habe. Ihr Mann
sei wach geworden, als die Scheune
schon lichterloh brannte. Auch ein
weiterer Anwohner hatte Glück. Er
war in der Brandnacht gar nicht zu
Hause und fand am Donnerstag die
Aschereste auf seinem Auto.

Die absturzgefährdete Scheune
wurde abgerissen und eingezäunt.
Der Sachschaden liegt bei geschätz-
ten 100.000 Euro.

Brand hält Feuerwehr in Atem / Keine Verletzten

Blitz schlägt in
Haryer Scheune ein

Von der abgebrannten Scheune sind nur noch Trümmer übrig. Foto: Veit
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URKUNDEN für zwölf Mitglieder des Bockenemer Re-
servistenkommandos: Sie hatten im April

unter Leitung von Hauptfeldwebel der Reserve Frank Ebeling in ihrer Frei-
zeit deutsche Kriegsgräber im französischen Metz gepflegt. Landrat Rei-
ner Wegner würdigte den Einsatz als Vorsitzender des Volksbundes Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge, Kreisverband Hildesheimer-Land, als „Friedens-
arbeit und ein Stück Völkerverständigung“. Die Teilnehmer aus Bockenem,
Holle und Sottrum nächtigten in Acht-Mann-Stuben in einer französi-
schen Kaserne und befreiten nicht nur deutsche Gräber aus dem Deutsch-
Französischen Krieg 1870/71 von Moos, Gestrüpp und Wettereinflüssen,
sondern auch die der damaligen Kriegsgegner. (lv)/Foto: Veit

(lv) Alfeld. Ein Mann im Tarnan-
zug hat in einer Alfelder Bildungs-
einrichtung zweimal in die Luft ge-
schossen und damit für Aufregung
gesorgt. Der Vorfall ereignete sich
bereits am 1. Juli, die Alfelder Poli-
zei machte ihn aber „aus ermitt-
lungstaktischen Gründen“ erst jetzt
öffentlich.

Die Beamten waren gegen 8.40
Uhr von einem Nachbarn informiert
worden, der die Schüsse gehört
hatte. Aufgrund der unklaren Situa-

tion fuhren sofort Beamte des Po-
lizeikommissariates Alfeld zu der
Einrichtung. Dort trafen sie einen
29-jährigen Elzer im Tarnanzug an.
Die Waffe hatte er inzwischen in
einem Auto abgelegt. Wo genau es
zu der Tat kam, will die Polizei nicht
sagen, es handele sich aber nicht
um eine Schule oder die Alfelder
Berufsschule, sondern um eine Bil-
dungseinrichtung für berufsbeglei-
tende Ausbildung. Die weiteren Er-
mittlungen ergaben, dass es sich

um eine Schreckschusswaffe han-
delte, die mit einem selbstgebauten
Schussbecher versehen worden war
und nur mit einem „kleinen Waf-
fenschein“ in der Öffentlichkeit ge-
führt werden darf. Gegen den Elzer
wurde daraufhin ein Strafverfahren
wegen Verstoßes gegen das Waf-
fengesetz eingeleitet. Da die Waffe
eingezogen und vernichtet wurde,
will die Staatsanwaltschaft Hildes-
heim das Verfahren gegen den Elzer
allerdings einstellen.

Am nächsten Tag wurde bekannt,
dass auf dem Gelände der Bildungs-
einrichtung angeblich noch weitere
Waffen gelagert werden. Gemein-
sam mit der Geschäftsführung wur-
de diesem Vorwurf nachgegangen.
Dabei kam heraus, dass ein Ausbil-
der eine schussunfähige Deko-Waf-
fe dort gelagert hatte. Der Ausbil-
der musste die Waffe sofort vom
Gelände entfernen. Ein strafrechtli-
cher Vorwurf könne ihm aber nicht
gemacht werden, so die Polizei.

Schüsse in einer Alfelder Bildungseinrichtung / Schreckschusswaffe wurde eingezogen und vernichtet

Mann im Tarnanzug schießt in die Luft

(lv) Landkreis. Je mehr Urlauber
zurückkommen, desto mehr häufen
sich die bestätigten Fälle der so ge-
nannten Schweinegrippe im Land-
kreis Hildesheim. Das Gesundheits-
amt hat mittlerweile 26 Fälle regis-
triert. Am Donnerstag meldete der
Fachdienstleiter Dr. Gerhard Rei-
mers den jüngsten Fall: eine junge
Frau aus Lamspringe, die von einem
Mallorca-Urlaub zurückgekehrt ist.
Einen Tag zuvor bestätigte Reimers
drei Fälle von Spanien-Urlaubern:
zwei junge Frauen aus Hildesheim,
ein junger Mann aus Alfeld.

Am Dienstag waren vier Frauen
und drei Männer im Alter zwischen
15 und 25 Jahren positiv auf das
neue Grippevirus getestet worden.
Zwei kommen aus Sarstedt, zwei
aus Lamspringe und je ein Fall aus
Söhlde, Bad Salzdetfurth und Har-
sum. Sechs von ihnen hatten ihren
Urlaub in Spanien verbracht, einer
in Bulgarien. Und am vergangenen
Wochenende hatten sich die Erkran-
kungen eines jungen Bulgarien-
Rückkehrers aus Bad Salzdetfurth
und eines siebenjährigen Mädchens
aus Giesen bestätigt, das mit seiner
Mutter auf Mallorca war.

Auch bei den neuen Fällen han-
dele es sich laut Gesundheitsamt
jeweils um leichte Erkrankungen,

die zu Hause behandelt werden
konnten. Die bisherigen Patienten
hätten ihre Erkrankung ohne Kom-
plikationen überstanden.

Nach Empfehlungen des Robert-
Koch-Instituts und des Landesge-
sundheitsamtes können aufgrund
der derzeitigen Erkenntnisse die
Vorsichtsmaßnahmen einer häusli-
chen Isolierung für Kontaktperso-
nen von Erkrankten jetzt auf beson-
dere Fälle beschränkt werden. Das
sind zum einen Personen, die das
Risiko bieten, die Infektion in ge-
fährdete Bevölkerungsgruppen zu
tragen (zum Beispiel medizinisches
und pädagogisches Personal, Kin-
dergarten- und Schulbesuch).

Daneben müssen Kontaktperso-
nen, die wegen einer chronischen
Erkrankung bei einer eventuellen
Ansteckung das Risiko eines schwe-
ren Infektionsverlaufes bieten, er-
fasst werden. Sie sollten sich von
ihrem Hausarzt beraten lassen. Das
gilt auch für Schwangere und Kin-
der bis zur Vollendung des ersten
Lebensjahres.

Für alle anderen Kontaktperso-
nen gelten die üblichen Grundre-
geln der Hygiene beim Umgang mit
Infektionskranken: häufiges Hände-
waschen mit Seife, intensiven Kon-
takt zum Erkrankten vermeiden.

Alle Krankheitsverläufe ohne Komplikationen

Schweinegrippe:
Insgesamt 26 Fälle


